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neuerdings befonders hingewiefen worden ift10). In feinen Gedanken
über die menfchliche Gemeinfchaft ill auch der Kaifer nicht das letzte
Wort Dantes. Als es dem Kaifer nicht mehr gelingt, Ordnung zu
fchaffen, und der Papft den Kaifer verrät, ftürzt vor den Augen
Dantes das Gerüft der mittelalterlichen Ordnung, beftehend aus diefen
beiden Inftitutionen, von denen er als autoritätsgläubiger Menfch des
Mittelalters das Heil erhofft hatte, zufammen. Jetzt tritt im
Zufammenbruch der kaiferlichen und päpftlichen Autorität der gewöhnliche
Menfch hervor, der nicht mehr das Heil von einer traditionellen
Inftitution erwartet. Auf dem Gipfel des Purgatorio hält Vergil an
Dante eine Abfchieds- und Weiherede, die mit den Worten fchließt,
die nach Spoerri „wohl das Kühnfte" find, „was je ein mittelalterlicher
Menfch zu fagen wagte" (Purg. XXVII, 139—142):

„Erwarte Lehre nicht noch Wink von mir,
denn frei, gefund und aufrecht ift dein Wille,
und Irrtum war es, jetzt ihn noch zu zügeln.
Du fei dein eigner Kaifer und dein Papft!"

„Aus alledem ergibt fich die Folge, daß der Menfch unmittelbar
zu Gott ift, daß keine Inftitution feine gottgegebene Freiheit
unterdrücken kann, daß alfo das letzlich entfcheidende Element der
menfchlichen Gemeinfchaft der einfache Bürger, der Laie ift. Mit
Dante, der einem Laien die höchften Führergewalten des Papftes und
des Kaifers überträgt, beginnt die Mündigwerdung des Menfchen an
fich, das Zeitalter der Humanität." (Spoerri.)

Man hat Dante einen „unverbefferlichen Utopiften", einen
„politifchen Schwärmer" genannt (Voßler). Er ill kein Realpolitiker
gewefen fondern ein Idealpolitiker. So wie er gelehrt hat, hat er auch
als Politiker gehandelt und gelitten. Nie hat er aufgehört, mit tiefem
Ernft und unerbittlicher Strenge den Menfchen die Wahrheit zu fagen,
eine Wahrheit, die nicht er konstruiert hatte, fondern die er in der
Rechtsordnung Gottes fand. Nur darum konnte er fo unerbittlich fein,
wenn es darauf ankam. Das ill feine Bedeutung für jede Zeit und
jeden Menfchen, der fich tiefer mit ihm befchäftigt: daß er ein Bundes-
genoffe und vertrauter Freund im Kampfe für die Wahrheit ift.

Leonhard Ragaz
Von Schalom Ben-Chorin, Jerufalem.

Leonhard Ragaz war ein Chrift — aber gerade deshalb war er
ein Freund der Juden. Er wußte, daß er, daß das Chriftentum fein
Beiles Ifrael verdankt; er wußte fich mit feiner weltzugewandten
Frömmigkeit dem Judentum innig verbunden.

10) Für das Folgende vgl. Spoerri, a. a. O.
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In zwei feiner Schriften, „Judentum und Chriftentum, ein Wort
zur Verftändigung" (1922), und „Ifrael, Judentum und Chriftentum"
(1942), befaßte er fich eingehend mit jüdifchen Fragen. In diefer
letzteren Auseinanderfetzung fchrieb Ragaz im Vorwort:

„Was will diefe Schrift? Vor allem eines nicht: Sie will nicht
bekehren. Wenn fie bekehren wollte, dann jedenfalls nicht das Judentum
zum Chriftentum, fondern höchftens, wenn ich mir folches anmaßen
dürfte, das Judentum zu fich felbft und das Chriftentum zu fleh
felbft, damit aber beide zueinander."

Judentum nud Chriftentum liegen für Ragaz auf derfelben Linie,
die er „das Ifrael Gottes" nannte. Diefem „Ifrael" lieht das Heidentum,

der Baalismus drohend gegenüber, heute wie in den Tagen der
Propheten. Nur daß die alten Baalskräfte neue Formen und Namen
angenommen haben. Sie heißen Fafchismus und Kapitalismus, VerJ
götzung von Blut und Boden, von Staat und Militär. Da es Ragaz
nie um ein dogmatifches Bekenntnis ging, lag ihm tatfächlich jede
Miffionierung der Juden fern. So wie er Gottes Atem bei den Sozialiften

fpürte, die ihn leugneten, fo fühlte er fich denjenigen Juden
nah, die gleich ihm am Reiche Gottes wirkten... ohne fich dabei auf
Jefus zu berufen.

Im Zionismus fah er einen der wichtigften Vorkämpfer und
Wegbereiter diefes Kampfes um das Reich Gottes. „Paläftina gehört
primär den Juden, die es erft zum Heiligen Lande gemacht haben", fchrieb
er zwei Monate vor feinem Tode. Aber fo wie überall lehnte er auch
im Zionismus einen Nationalismus als Selbftzweck ab und betonte
immer wieder die höhere Aufgabe eines erneuerten jüdifchen Volkes
auf feinem alten Heimatboden. Das Heilige Land als eine Brücke
zwifchen Orient und Okzident, Ifrael in feinem Lande als
Wegbereiter neuer fozialer Ordnung und eines gottverbundenen Lebens —
das fchien ihm der Sinn des Zionismus, nicht der jüdifche National-
ftaat.

Deshalb fühlte er fich befonders dem Kreis um Magnes und Martin
Buber nahe. Mit Buber verband ihn eine lebenslange Freundfchaft.

Jüdifche Autoren wirkten mit an feiner Zeitfchrift. In den furchtbaren

Jahren nach 1933, die einen Strom jüdifcher Flüchtlinge in die
Schweiz trieben, war Ragaz ein Freund und Helfer, ein Tröfter und
Berater für viele unter ihnen, die fidi an ihn wandten, oder tief
angerührt wurden von der Macht feiner glaubensstarken Perfönlichkeit.

Ich kann diefe Zeilen nicht fchließen ohne ein perfönliches Wort
des Dankes an Leonhard Ragaz. — In Europa hatte ich nichts von
ihm gehört. Da aber kam, 1938, Martin Buber nach Erez Ifrael und
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fprach in einem kleinen Kreis, zumeift junger Menfchen, Studenten der
Hebräifchen Univerfität, über das Thema: „Religiöfer Sozialismus."
Ueber diefes Thema kann man nicht fprechen, ohne von Ragaz zu
erzählen, der ja geradezu die lebendige Verkörperung des religiöfen
Sozialismus war. Angerührt von diefer Botfchaft las ich im Lefefaal
der Hebräifchen Univerfität einige Nummern der „Neuen Wege", aus
denen mir eine ungebrochene Kraft des Glaubens entgegenfchlug, wie
ich fie feiten vorher gefunden hatte. Bald hatte ich die Freude, felbft
zu den Mitarbeitern diefes Heftes zählen zu dürfen, und der koftbarfte
Gewinn diefer Mitarbeit war ein Briefwechfel mit dem Herausgeber,
der fleh über lieben Jahre erftreckte. Ragaz war ein großer Brief-
fchreiber. (Unerfindlich bleibt es, woher er die Zeit nahm, eigenhändig
in feiner kraftvollen, vorwärtsltürmenden Schrift, oft feitenlang auf
jede Anregung, jeden Gedanken einzugehen.) Tiefe Liebe zum
jüdifchen Volk und brennende Sorge um das Schickfal des Heiligen
Landes fprachen aus diefen Briefen.

Das „höchfte Glück der Menfchenkinder", das fle nach einem Wort
Goethes empfinden, wenn fle einer „Perfönlichkeit" begegnen — läßt
fich nicht in Worte faffen. Aber das, was ich von diefem Manne in
dankbarer Verehrung lernte, will ich hier abfchließend bezeugen.
Leonhard Ragaz in feinem Kampfe um das Reich Gottes lehrte mich
die Gefchichte — nicht nur die biblifche — fondern die gegenwärtige,
die erlebte und erlittene Gefchichte als Gericht und Gnade Gottes
verftehen. Er wies mir den Weg zur Erkenntnis des lebendigen Gottes im
furchtbaren Gefchehen der Zeit. Was das an Kraft und Troft in diefen
dunkelften Jahren der jüdifchen Gefchichte bedeutete, wurde mir
immer wieder von neuem bewußt, wenn ich, belehrt und geführt von
Ragaz, anderen zu feinem Verftändnis der Bibel verhelfen durfte.

„Sollen und können wir die Bibel lefen und wie?", heißt eine
Schrift von Ragaz. Die Antwort auf diefe Frage ift: Ja, wir können und
follen fle lefen, aber nicht als ein Buch befchaulicher Erbauung, nicht
als einen Tummelplatz philologifcher, hiftorifcher und theologifcher
Gelehrfamkeit, nicht allein als eine große Dichtung der Weltliteratur,
nicht als ein magifches Orakelbuch — fondern als das Zeugnis des
lebendigen Gottes im Schickfal des Einzelnen und der Gefamtheit, in
der Gefchichte Ifraels und der Völker. Das verborgene Wirken Gottes
in diefer Zeit der Gottblindheit Taufenden fichtbar gemacht zu haben,
bleibt das unverlierbare Verdienft von Leonhard Ragaz. (25. 1. 46.)

590


	Leonhard Ragaz

